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  Eine knappe Reitstunde von dem Dörfchen Falkenstein entfernt liegt der Martinshof. Frau Martin, die hier mit ihren Kindern Holger und Tina lebt, hat den Hof von dem Grafen Falko von Falkenstein gepachtet. Das Schloss des Grafen liegt zwischen hohen Tannen versteckt, vom Martinshof aus kann man seine Türme sehen.


  Der Martinshof ist ein Reiterhof. Hier gibt der schon erwachsene Holger Stadtkindern Reitunterricht und kümmert sich um alle anfallenden Arbeiten. Er ist der „Mann fürs Grobe", während seine Schwester Tina ihrer Mutter vor allem im Haushalt hilft und sich um die Pferde kümmert. Tina ist vierzehn Jahre alt und hat eine gute Freundin: Bibi Blocksberg, die kleine Hexe aus Neustadt.


  Das Dorf Falkenstein ist von Neustadt aus mit dem Bummelzug zu erreichen, aber Bibi kommt lieber auf ihrem Hexenbesen Kartoffelbrei angereist. Eine Hexe hat schließlich auch ihren Stolz!


  Jeden freien Tag, jede freie Woche verbringt Bibi auf dem Martinshof, und in den Ferien darf sie mit Erlaubnis ihrer Eltern auch schon mal länger bleiben. Barbara Blocksberg, die große Hexe, ist häufig auf Hexenkongressen zu Gast. Bernhard Blocksberg ist dann „Strohwitwer" und macht es sich mit einem Krimi in seinem Lieblingssessel gemütlich. Bibis Eltern wissen, dass ihre pferdebegeisterte Tochter auf dem Martinshof gut aufgehoben ist. Für Bibi ist der Hof eine zweite Heimat geworden und jedes Mal vergießt sie beim Abschied bittere Tränen.


  „Aber", so tröstet Frau Martin sie immer, „wer nicht geht, kommt nicht wieder. Bis zum nächsten Mal, Bibi!"


  Leider vergeht für Bibi die Zeit daheim viel zu langsam, aber auch eine kleine Hexe muss zur Schule gehen, und das Jahr besteht nun mal nicht nur aus Ferien. Doch irgendwann ist es endlich wieder einmal so weit. Hei! Die Schultasche fliegt in die Ecke, Bibi packt eilig zusammen, was sie für den Aufenthalt auf dem Martinshof braucht, verkleinert ihr Gepäck kurzerhand mit einem Hexspruch und steigt dann auf Kartoffelbrei.


  „Eene meene Faschingsschwof, düse ab zum Martinshof! Hex-hex!", befiehlt sie ihrem Besen und ab geht die Post!


  Ist das eine Freude, wenn die beiden Mädchen sich wiedersehen! Ihr erster Weg führt Bibi in den Pferdestall zur Box ihrer Lieblingsstute Sabrina. Im Nu hat sie Sabrina gesattelt, Tina macht den Hengst Amadeus zum Ausritt bereit und dann ist ein Wettreiten angesagt. Ein Wettreiten? Nein, bei einem belassen es die Mädchen nicht, mindestens dreimal am Tag galoppieren sie über Wiesen und Wege und schmettern dabei ihr Lied.


  Sie haben es selbst komponiert und getextet und sind darauf mit Recht sehr stolz:


  Hufe klappern, Pferde traben,


  springen übern Wassergraben,


  über Stock und über Stein,


  wer kann das wohl sein?


  Das sind Bibi und Tina


  auf Amadeus und Sabrina!


  Sie jagen im Wind,


  sie reiten geschwind,


  weil sie Freunde sind!


  Weil sie Freunde sind!


  Und ist der Graben mal zu breit,


  für Bibi ist das keine Schwierigkeit!


  Aufgesessen, lang die Zügel,


  sattelfest den Fuß im Bügel,


  über Felder, über Weiden,


  jeder kennt die beiden!
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  Seit dem frühen Morgen schon ritten Bibi und Tina auf ihren Pferden Sabrina und Amadeus durch den Falkensteiner Forst. Der Weg führte sie an der Alten Mühle vorbei, dann ging es weiter zum Steinbruch, wo sie sich mit Tinas Freund, Alexander von Falkenstein, trafen.


  Sogleich war ein Wettreiten angesagt. Die Mädchen waren an diesem Tag bester Laune. Davon wurden ihre Pferde offensichtlich angesteckt, denn sie gaben ihr Bestes, und Alexander auf seinem schwarzen Hengst Maharadscha wurde stets aufs Neue abgehängt und gewann kein einziges Mal. Bei der Alten Eiche endete schließlich das letzte Wettreiten. Es war unterdessen schon spät


  geworden, und alle drei mussten sich wieder zu Hause blicken lassen. Bibi und Tina verabredeten sich noch mit Alex für den nächsten Tag in der Eisdiele, dann trennten sich ihre Wege.


  Als Bibi und Tina auf dem Martinshof eintrafen, kam ihnen Holger entgegen. Er hatte eine Mistgabel in der Hand und sah recht verärgert aus.


  „Da seid ihr ja endlich!", rief er quer über den Hof. „Wo wart ihr so lange? Ich warte schon seit Stunden auf euch!"


  „Mal langsam, großer Bruder", erwiderte Tina, während sie und Bibi abstiegen. „Was ist denn los?"


  „Was los ist? Ihr seid heute dran mit Stall ausmisten!"


  „Oweia!", entfuhr es Tina. „Du hast recht!"


  „Den haben wir vergessen", sagte Bibi betreten.


  „Hast du etwa schon angefangen?", fragte Tina.


  „Na klar", antwortete Holger. „Dabei muss ich mit Pascal zum Schmied. Er braucht neue Hufeisen."


  „Tut mir leid, Holger!", sagte Tina. „Ehrlich."


  „Wir machen uns gleich an die Arbeit", versprach Bibi.


  „Aber ordentlich und nicht wie letztes Mal!", schärfte Holger ihnen ein.


  „He!", protestierte Tina. „Was soll denn der Chef-Tonfall jetzt?"


  „Wir haben die Zeit vergessen", fügte Bibi hinzu. „Das kann doch mal passieren."


  „Und ich habe gesagt, es tut mir leid", wiederholte Tina.


  Bibi nickte. „Ja, mir auch."


  „Na schön", meinte Holger kurz angebunden. „Hier die Mistgabel." Er drückte sie Tina in die Hand, sagte brummig „Tschüss" und verschwand im Stall. Sie sahen ihm verwundert nach. War der aber komisch drauf heute!


  Wenig später ritt Holger mit Pascal weg und ließ die Mädchen wie zwei begossene Pudel stehen. Aber Bibi und Tina taten das einzig Richtige und gingen an die Arbeit, als ob
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  nichts gewesen wäre. Sie karrten den Mist aus dem Stall, putzten die Böden und legten überall neues Stroh aus. Zuletzt striegelten sie Sabrina und Amadeus. Doch im Gegensatz zu sonst, wenn sie bei der Arbeit mit ihren Pferden sprachen, war Tina heute recht wortkarg und ein wenig abwesend.


  „He!" Bibi stupste sie an. „Denkst du noch an Holger?" Tina nickte.


  „Der beruhigt sich schon wieder", versuchte Bibi die Freundin aufzumuntern.


  „Am meisten ärgert mich, dass er recht hat", meinte Tina leicht säuerlich. „Wir haben unsere Pflicht vergessen."


  „Schau dich mal um", sagte Bibi. „Jetzt ist alles tipptopp hier. Wenn Holger das sieht, ist sein Ärger bestimmt weg."


  Doch Tina war skeptisch. „Da bin ich mir nicht so sicher ..." Plötzlich hellte sich ihre Miene auf. „Hey, Bibi! Wie wär's? Sollen wir ihn morgen einladen - zu unserem Eisessen?"


  Bibi nickte. „Das ist eine gute Idee. Darüber freut er sich bestimmt."
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  Holger hatte sich während des Ritts zum Schmied Jahnke ein wenig abgeregt, aber als er sein Pferd vor der Schmiede durchparierte, musste er feststellen, dass Pascal noch gar nicht an der Reihe war. Vor ihm war ein anderes Pferd dran - eine edle Stute mit schwarzem Fell. Hatte sich da jemand vorgedrängelt? Holgers Stimmung sank sofort wieder.


  Da trat der Besitzer der Stute auf ihn zu, ein hoch gewachsener Mann in piekfeiner Reiterkleidung. Er legte Holger jovial die Hand auf den Unterarm und sagte betont freundlich: „Das tut mir leid, junger Mann, dass Sie jetzt warten müssen."


  „Ich warte heute sowieso schon den ganzen Tag", gab Holger mürrisch zurück.


  „Worauf denn?", wollte der Fremde wissen.


  „Auf Leute, die immer zu spät kommen und ihre Arbeit vergessen", antwortete Holger.


  Der Mann lachte. „Ja, gutes Personal ist selten! Darf ich mich vorstellen?" Er hielt Holger die Hand hin. „Friedrich Ritter mein Name. Pferdezüchter aus Rotenbrunn."


  „Sehr erfreut!" Holger schlug ein. „Holger Martin. Was führt Sie nach Falkenstein?"


  „Geschäftliches", sagte Friedrich Ritter ausweichend. „Ich musste mir ein paar Pferde ansehen."


  Anerkennend betrachtete Holger das Pferd des Besuchers. „Eine Araberstute, nicht wahr?", sagte er. Friedrich Ritter nickte. „Vier Jahre alt?"


  „Viereinhalb", antwortete Friedrich Ritter ein wenig verblüfft. „Sie verstehen sich offenbar auf Pferde."


  „Ein bisschen", meinte Holger. „Wirklich ein schönes Tier."
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  „Nicht so bescheiden, junger Mann! Mein Wahlspruch: Bescheidenheit ist eine Zier, doch weiter kommt man ohne ihr. Hahaha!"


  Friedrich Ritter lachte affektiert, und Holger fiel höflich in das Lachen ein.


  „Arbeiten Sie auf einem Pferdegestüt?", wollte Friedrich Ritter wissen.


  „Nein, auf einem Reiterhof für Kinder, dem Martinshof", sagte Holger.


  „Den Namen habe ich schon einmal gehört. Und was machen Sie da?"


  „Praktisch alles", erklärte Holger. „Stall ausmisten, Traktor reparieren, kleinen Kindern das Ponyreiten beibringen ..."


  „Ponyreiten?" Friedrich Ritter lächelte amüsiert. „Du liebe Zeit! Macht Ihnen das denn Spaß?"


  „Die Kinder lieben es", erwiderte Holger.


  „Ich sag's ja, Sie sind zu bescheiden!", rief Friedrich Ritter lachend. „Jemand wie Sie sollte Erwachsenen das Reiten beibringen! Leuten, die das zu schätzen wissen."


  „Was meinen Sie damit?", fragte Holger.


  „Warum arbeiten Sie nicht für mich?" Friedrich Ritter schien der Gedanke zu gefallen. „Wenn ich's mir recht überlege: Sie wären genau der Richtige!"


  Holger schüttelte den Kopf. „Tut mir leid, das kann ich nicht machen."


  „Warum nicht?"


  „Meine Mutter braucht mich", sagte Holger. „Wir sind ein Familienbetrieb. Und ich werde bezahlt."


  „Kein Thema!" Der Gestütsbesitzer winkte ab. „Was immer Sie da an Lohn kriegen, ich zahle Ihnen das Doppelte."


  Holger machte große Augen. „Das Doppelte?"


  „Was sag ich ... das Dreifache! Also, wie wär's? Das ist Ihre Chance!"


  „Das klingt wirklich toll", räumte Holger ein. „Aber..."


  „Aber?"


  „Ich kann meine Familie nicht im Stich lassen", sagte Holger. „Ich habe mal ein Versprechen gegeben. Ist schwer zu erklären."


  „Das ehrt Sie natürlich." Friedrich Ritter griff in die Tasche. „Hier, meine Karte. Falls Sie es sich anders überlegen."


  In diesem Augenblick führte Herr Jahnke, der Schmied, die schwarze Araberstute aus der Schmiede. „Fertig. Der Nächste bitte."


  „Sie sind an der Reihe, junger Mann", sagte Friedrich Ritter zu Holger und schnalzte mit der Zunge. „Komm, Samantha!"


  „Zahlen Sie bar, Herr Ritter?", fragte Schmied Jahnke.


  „Zahlen? ... Äh, setzen Sie es auf meine Rechnung. Ich bin in Eile." Friedrich Ritter stieg auf. „Hei! Jetzt zeig mal, was die neuen Eisen hergeben, Samantha!"


  Schmied Jahnke sah ihm kopfschüttelnd nach. „Typisch, die feinen Herrschaften!" Dann begrüßte er Tinas Bruder. „Tag, Holger. Neue Hufeisen für Pascal?" Holger nickte. „Na, dann rein mit ihm."


  Holger führte Pascal in die Schmiede, hielt ihn am Zügel fest, und Herr Jahnke begann mit der Arbeit.


  „Kennen Sie den Herrn Ritter näher?", wollte Holger wissen.


  „Nicht wirklich. Er taucht hier seit Kurzem öfter auf. Als ob es in Rotenbrunn keinen Schmied gäbe."


  „Und seine Pferde?", hakte Holger nach.


  „Alles tolle Tiere", sagte Herr Jahnke. „Er muss wohl ein erfolgreiches Gestüt besitzen."


  „Soso ...", machte Holger. Er wurde nachdenklich. So ein tolles Angebot bekam man nicht alle Tage. Obwohl er klipp und klar „nein" gesagt hatte, behielt er die Karte mit Friedrich Ritters Telefonnummer doch in seiner Tasche. Man konnte ja nie wissen ...
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  Auf dem Martinshof halfen Bibi und Tina Frau Martin inzwischen dabei, den Tisch für das Abendbrot zu decken.


  Frau Martin warf auf einen prüfenden Blick auf den Tisch. „Brot, Butter, Aufschnitt, Tee ... Fehlt was?"


  „Nein. Oder ...?", ließ sich Tina aus der Küche vernehmen. „Radieschen und frische Tomaten. Die mag mein Bruder doch so gerne." Sie brachte sie und setzte sich dann zu den anderen. „Du, Mutti, dürfen wir morgen mit Holger zum Eisessen?", fragte sie, während sie ein Butterbrot schmierte und mit Radieschenscheiben belegte.


  „Alexander hat uns eingeladen", sagte Bibi.


  „Euch und Holger?", fragte Frau Martin verwundert.


  „Nur Bibi und mich", verbesserte Tina. „Aber Holger ist beleidigt, und da dachten wir..."


  „Holger ist beleidigt?", unterbrach ihre Mutter sie. „Warum? Was ist denn los?"


  „Ach ...", Tina seufzte. „Wir waren zu spät heute Morgen. Da hat er schon mal mit dem Stallausmisten angefangen."


  „Aber heute wart ihr doch dran!"


  „Eben", meinte Bibi. „Deshalb wollen wir ihn ja einladen."


  „Als Entschuldigung", fügte Tina hinzu.


  „Nun ja", meinte Frau Martin. „Die Idee ist vielleicht ganz gut." Sie ergriff die Gelegenheit, um den beiden Mädchen ein wenig ins Gewissen zu reden. „Wisst ihr, für Holger ist das alles hier nicht so einfach. Er arbeitet jeden Tag hart auf dem Martinshof, und er hat eine Menge Verantwortung. Aber euch zwei lädt man ein. Nach Ungarn, auf Feste, auf Turniere ..."


  „Aber er reitet doch keine Turniere", warf Tina ein.


  „Das ist es ja gerade!", sagte ihre Mutter. „Seht mal, ihr zwei seid in Falkenstein bekannt wie bunte Hunde. Und sehr beliebt. Alle wissen zwar, dass Holger auf dem Martinshof lebt, aber ihr seid überall präsent."


  „Du meinst, er ist eifersüchtig?", fragte Tina zögernd.


  „Auf uns?" Bibi sah Frau Martin verblüfft an. „Ach, Quatsch! Wir sind doch keine großen Stars oder so was."


  „Ein bisschen schon", entgegnete Frau Martin. „Holger steht in eurem Schatten. Es ist nun mal so. Ich bin oft stolz auf euch und eure Abenteuer, aber ..." Sie brach ab und blickte zum Fenster. Draußen auf dem Hof war ein Eimer umgestoßen worden, und gleich darauf waren leise Schritte zu vernehmen. „Hallo?! Ist da jemand?", rief sie.


  Die Mädchen standen rasch auf, gingen zum Fenster und blickten sich nach allen Seiten um. Es war jedoch niemand zu sehen.
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  Aber es war doch jemand dagewesen. Nachdem Holger in den Hof geritten war, hatte er Pascal in den Stall gebracht und war in Richtung Wohnhaus gegangen. Unter dem Küchenfenster war er stehen geblieben, weil er von drin Stimmen gehört hatte. Er hatte sich so dicht an das Fenster gestellt, dass ihn niemand hatte sehen können, und ... gelauscht!


  „Also noch mal", sagte Frau Martin. „Ich bin stolz auf euch, aber genauso auf Holger. Ohne ihn hätten wir es wirklich schwer auf dem Martinshof. Also seid bitte etwas netter zu ihm."


  „Ja, Frau Martin", sagte Bibi, und Tina fügte ein kräftiges „Ja, Mutti!" hinzu.


  Leider hatte Holger den letzten Satz seiner Mutter nicht mehr mitbekommen, denn er war schnell vom Fenster weggesprungen, als die Mädchen zum Fenster gingen.


  „Und jetzt kein Wort mehr über dieses Thema", beendete Frau Martin das Gespräch. „Ich will Harmonie am Abendbrottisch." „Und wenn Holger immer noch beleidigt ist?", fragte Tina schüchtern.


  „Was habe ich gerade gesagt?!", wies ihre Mutter sie zurecht.


  In diesem Moment trat Holger in die Küche. Frau Martin reagierte sofort und wechselte das Thema. „Der Stall ist also in Ordnung?", fragte sie die Mädchen. Die bejahten das mit einem eifrigen Kopfnicken.


  Als Holger sich an den Tisch setzte, begrüßte Tina ihn überfreundlich: „Hey, da bist du ja, Bruderherz!"


  ,,'n Abend", sagte Holger kurz angebunden.


  „Hat alles geklappt beim Schmied?", fragte Frau Martin.


  Holger nickte. „Hm."


  „Und Pascal ist wieder in Ordnung?"


  „Hm."


  Bibi und Tina sahen sich verstört an.


  Frau Martin merkte auch, dass mit Holger etwas nicht stimmte, ließ sich aber nichts anmerken. „Na, dann können wir jetzt essen!", sagte sie. „Guten Appetit!"


  „Guten Hunger!", wünschte Bibi.


  „Den hab ich", erklärte Tina eifrig, nur Holger machte „Hm."


  Während des Essens kam die Unterhaltung nur mühsam in Gang, und so waren die Mädchen froh, als Tinas Mutter schließlich sagte: „Ihr zwei helft mir gleich mit dem Abwasch, ja?"


  „Klar, Mutti!", bestätigte Tina, und Bibi fügte eilig hinzu: „Natürlich, Frau Martin!"


  „Holger hat für heute genug getan." Frau Martin warf ihrem Sohn einen herzlichen Blick zu. Doch der starrte nur mürrisch auf seinen Teller, legte dann das Besteck zur Seite und stand vom Tisch auf. „Du bist schon fertig?", fragte sie überrascht.


  „Hm", brummte Holger. „Keinen Hunger. Gute Nacht."


  Tina war wie vor den Kopf geschlagen. „Äh ... aber Bibi und ich wollten dich was fragen!", sagte sie schnell.


  „Warte doch mal!", rief Bibi.


  „Fragt morgen", gab Holger über die Schul-ter zurück. Die Küchentür klappte auf und zu, und weg war er.


  Bibi und Tina sprangen auf und wollten hinter ihm her, doch Frau Martin hielt sie zurück. „Nein! Lasst ihn in Ruhe. Er scheint wirklich noch beleidigt zu sein."


  „Und was machen wir jetzt?", fragte Tina ratlos.


  „Nichts", entgegnete ihre Mutter ruhig. „Morgen sieht die Sache sicher schon ganz anders aus."


  Doch da täuschte sich Frau Martin. Den ganzen nächsten Tag über spielte Holger die beleidigte Leberwurst - so sahen es jedenfalls Bibi und Tina. Sie versuchten locker und freundlich zu ihm zu sein, doch umsonst. Sie wussten ja nicht, dass er sie aus der Küche gehört hatte - aber eben nur den ersten Teil.


  Als Bibi und Tina später die Kuh Katja melkten, hatte Tina genug. „Meine Güte, so ein Dickkopf!" ereiferte sie sich. „Den ganzen Tag redet er kein Wort mit uns."


  „Nett sein reicht wohl nicht", meinte Bibi.


  „Aber was sollen wir denn noch tun?" Tina war mit ihrer Weisheit am Ende.


  Als in diesem Augenblick Kuh Katja laut muhte, hatte Bibi eine Idee: „Wie wäre es, wenn wir ihn zum Lachen bringen würden? Wozu bin ich eine Hexe?" Tina nickte begeistert, und Bibi sagte einen Hexspruch: „Eene meene Schweineschmalz, Katja singt aus vollem Hals! Hex-hex!"


  Funken sprühten, Sternchen blitzten und das „Hex-Plingpling" ertönte. Kuh Katja warf den Kopf in den Nacken und begann laut eine Melodie zu muhen. Ein bisschen klang es wie „Hänschen klein", aber es war doch mehr ein Muhen. Bibi und Tina kicherten. Das würde Holger bestimmt gefallen.


  „Holger, komm doch mal!", rief Tina vergnügt.


  Holger kam näher. „Was ist?"


  „Hörst du das?", fragte Tina ihn betont fröhlich. „Katja spinnt. Ob das vom Melken kommt?"
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  Holger aber konnte darüber gar nicht lachen. „Schluss mit dem Unsinn! Mach lieber deine Arbeit, Tina. Und du", wandte er sich an Bibi, „du sollst doch auf dem Hof nicht hexen."


  Mit diesen Worten drehte er sich um und ging hinaus in den Hof. Bibi und Tina sahen einander betroffen an - Holger war wohl immer noch beleidigt. Nicht einmal eine lustige Hexerei half gegen seine Brummigkeit.


  Also sagte Bibi: „Eene meene Glück, Hexerei zurück! Hex-hex!", und sogleich ließ Katja wieder ihr vertrautes Muhen ertönen.
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  Bibi und Tina wurden rechtzeitig für das Eisessen fertig mit ihrer Arbeit. Sie wollten trotz der „dicken Luft" auf dem Martinshof Holger weiterhin dazu einladen. Auch wenn die „beleidigte Leberwurst" es in den Augen der Mädchen nicht verdient hatte. Bibi holte die Pferde aus dem Stall, und Tina ging hinüber zum Paddock, wo Holger den Ferienkindern Reitunterricht gab. Seine schlechte Laune bekamen auch die Kinder zu spüren, denn Holger war heute ein unerbittlicher Lehrer. Er ließ keinen Fehler durchgehen und wiederholte die Übungen, bis sie saßen.


  Tina trat auf ihn zu. „Hallo, Holger", sagte sie möglichst unbefangen.


  Er blickte sie unwirsch an. „Ja, bitte?"


  „Wir... wir sind jetzt mit dem Melken fertig und ...", begann Tina ein wenig unsicher.


  „Und was?", fragte er barsch.


  „Wir wollten ...", fuhr sie fort, doch Holger beachtete sie nicht weiter. Vom Stall her kam Bibi auf Sabrina und führte Amadeus am Zügel mit sich.


  „Ah, ich sehe schon", sagte Holger spitz. „Ihr wollt weg?"


  „Ja", antwortete Tina, „und du ..."


  „Wohin denn?", unterbrach Holger sie.


  „Na, zur Eisdiele. Und du ..."


  Erneut ließ Holger seine Schwester nicht ausreden. „Das darf doch nicht wahr sein!", rief er.


  „Wieso? Mutti hat es erlaubt!", verteidigte Tina sich.


  „Typisch!", entgegnete Holger. „Wo hier noch jede Menge Arbeit wartet. Schon das Gemüsebeet gejätet?"


  „Nein", antwortete Tina. „Aber du verstehst nicht ..." „Ich verstehe sehr gut!", sagte Holger mit schneidender Stimme. „Bibi und Tina sind sich zu fein für so viel Arbeit."


  „Was?" Tina verstand jetzt gar nichts mehr. „Sag mal, spinnst du?"


  „Nun werd mal nicht frech, kleine Schwester!", fuhr er ihr über den Mund.


  „Aber ... Holger! Ich wollte dich doch nur fragen, ob du ..."


  „Spar dir das!" Er wandte sich wieder seinen kleinen Reitschülern zu. „Verschwindet einfach."


  „Kein Problem!", zischte Tina und machte auf dem Absatz kehrt.


  Wortlos stieg sie auf ihren Fuchs, rief „Hüh, Amadeus!" und ritt mit Bibi vom Hof.


  Die Mädchen waren nun ebenso eingeschnappt wie Holger. Schließlich hatte Tinas Mutter das Eisessen mit Alexander ja erlaubt. Und sie wollten Holger dazubitten. Aber wenn er seine Schwester nicht hatte ausreden lassen - selbst schuld. Das Eis würde auch ohne ihn schmecken.


  Nach der Reitstunde auf dem Paddock ging Holger ins Büro, um mit seiner Mutter zu sprechen.


  „Was?" Frau Martin blickte von ihrer Arbeit auf. „Äh ... du bist noch hier?"


  „Ja, warum nicht?", fragte Holger erstaunt.


  „Weil ... Moment." Frau Martin legte den Stift beiseite, mit dem sie soeben noch Zahlenkolonnen addiert hatte. „Setz dich erst mal."


  Kaum hatte Holger vor dem Schreibtisch Platz genommen, kam er auch schon zur Sache: „So geht das nicht weiter."


  „Ja, ich merke schon, es gibt Streit", sagte seine Mutter seufzend. „Aber ich verstehe eigentlich nicht genau, warum. Was ist denn bloß los mit euch?"


  „Mit uns?"


  „Mit dir und Tina", sagte Frau Martin. „Wieso bist du nicht mit zum Eisessen?"


  „Ich?" Holger lachte bitter. „Ich wurde gar nicht eingeladen!"


  „Nicht?!" „Nein. Ist mir auch egal. Aber dass ich arbeite, und Bibi und Tina reiten einfach zum Eisessen ... das ist zu viel!"


  „Was? Sie hat dich wirklich nicht eingeladen?" Frau Martin schüttelte ungläubig den Kopf. „Ts-ts-ts!"


  „Hör mal, Mutter ..." Holger wurde ernst. „Seit Vater tot ist, mache ich auf dem Hof die ganze Arbeit. Alles bleibt an mir hängen!"


  „Alles?" Frau Martin deutete auf ihren vollen Schreibtisch. „Siehst du das hier? Rechnungen, Bestellungen, Buchhaltung! Ich weiß manchmal selbst nicht, wo mir der Kopf steht."


  „Dafür haben Bibi und Tina jede Menge Spaß!"


  „Holger! Die beiden sind noch Kinder! Und du bekommst Lohn von mir."


  „Deshalb muss ich mir alles bieten lassen? Na, dann!" Holger stand auf und wandte sich zum Gehen.


  „So war das nicht gemeint!", sagte Frau Martin erschrocken.


  „Wieso?", erwiderte Holger bissig. „Ich bin ja kein großer Star, auf den du stolz sein kannst. Ich bin gerade gut genug zum Arbeiten!"


  Grußlos verließ Holger das Büro. Frau Martin sah ihm verzweifelt nach. So ein sturer Kerl! Ließ nicht einmal seine Mutter ausreden, so ungehalten war er.


  Bibi und Tina saßen inzwischen vor der Eisdiele, ihre Pferde in Sichtweite am Halfter angebunden. Die drei Freunde hatten leckere Eisbecher mit Früchten, Waffeln und Sahne vor sich stehen. Alexander ließ es sich schmecken, nur die beiden Mädchen hatten irgendwie gar keinen Appetit.


  „Dieses Bananensplit ist ein Gedicht! Hmmm!", schwärmte Alexander und führte einen vollen Löffel zum Mund. „Was habt ihr denn? Ihr esst ja gar nichts. Tina, was ist los?"


  „Ach, nichts", sagte Tina wortkarg.


  „Nichts?", hakte Alex nach.


  „Ja, nichts", wiederholte sie.


  „Du siehst hübsch aus heute", meinte Alexander anerkennend.


  Doch Tina rührte geistesabwesend in ihrem Eisbecher. „Aha."


  Alexander legte den Löffel beiseite und sah seine Freundin sorgenvoll an. „Also, Tina, .nichts' sieht anders aus. Ich mache dir ein Kompliment, und du merkst es nicht mal."


  „Entschuldige", sagte Tina verlegen.


  „Lass sie", meinte Bibi. „Wir hatten Streit mit Holger. Wir waren einmal zu spät dran zum Stallausmisten. Seitdem ist er komisch."


  „Nur deshalb?", fragte Alexander. „Das klingt aber gar nicht nach ihm."


  „Ist aber so", sagte Bibi. „Er konnte noch nicht mal über die singende Katja lachen."


  „Was wir auch tun, er wird immer genervter", fügte Tina hinzu.


  „Soll ich mal mit ihm reden?", bot Alexander sich an.


  „Nein, ist schon gut", lehnte Tina ab. Dann versuchte sie einen heiteren Ton zu finden. „Und? Was gibt es Neues auf dem Schloss?"
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  „Gut, dass du fragst", antwortete Alexander. „Ich soll euch nämlich warnen, hat mein Vater gesagt." Dann berichtete er, dass in den letzten zwei Wochen in der Gegend einige Pferde gestohlen worden waren. Man wusste nicht, wer dahintersteckte. Graf Falko glaubte, dass der Dieb sich besonders raffiniert tarnen würde, sodass man nicht auf ihn kam. „Also seid vorsichtig!", schloss er.


  „Keine Angst!", sagte Bibi zuversichtlich. „Meine Sabrina lasse ich nie aus den Augen! Und du deinen Amadeus auch nicht. Stimmt's, Tina? ... Tina!"


  „Hm ... ja natürlich ..." Tina war nachdenklich geworden. „Es tut mir leid, ich habe keine Ruhe wegen Holger." Sie stand auf. „Komm, Bibi."


  Bibi stand ebenfalls auf und schob ihren Stuhl zurück. „In Ordnung."


  „He! Und euer Eis?!", rief Alexander, als die Mädchen zu ihren Pferden gingen.


  Tina drehte sich kurz um. „Entschuldige, aber iss du es auf. Wir reiten nach Hause."


  Schwungvoll stieg sie in den Sattel, Bibi tat es ihr nach, und so schnell es ging ritten die beiden zurück zum Martinshof.


  Kopfschüttelnd blickte Alexander ihnen nach. Die waren aber komisch drauf!
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  Als Frau Martin sah, dass Bibi und Tina zurück waren, winkte sie die beiden zu sich. Sie war ziemlich besorgt. „Gut, dass ihr kommt."


  Die Mädchen begrüßten Tinas Mutter und stiegen von ihren Pferden.


  „Ist alles in Ordnung?", fragte Bibi.


  „Nein, Bibi!", erwiderte Frau Martin. „Nichts ist in Ordnung." Bibi und Tina sahen sie verwundert an. „Wieso habt ihr Holger nicht eingeladen?"


  „Er wollte nicht", sagte Tina.


  „Lüg mich nicht an!"


  „Das ist keine Lüge, Mutti!", wehrte Tina ab.


  „Tina hat's versucht ...", sprang Bibi ihrer Freundin bei.


  „Bitte?" Frau Martin runzelte die Augenbrauen. „Jetzt mal Klartext: Was war los, Tina?"


  „Ich wollte ihn einladen, aber ich kam gar nicht zu Wort."


  „Er hat sie sogar weggeschickt", bekräftigte Bibi.


  „Deshalb reitet ihr eingeschnappt davon? Da habt ihr ja einen schönen Bock geschossen!", sagte Frau Martin. „Holger sitzt in seinem Zimmer und schmollt. Das hat er noch nie gemacht."


  „Und was tun wir jetzt?", fragte Tina zerknirscht.


  „Ganz einfach", erklärte ihre Mutter. „Ich hole ihn, und dann reden wir in der Küche, bis dieser dumme Streit endlich beigelegt ist."


  Bibi und Tina nickten ihr dankbar zu und eilten sofort, nachdem sie ihre Pferde versorgt hatten, in die Küche. Dort deckten sie den Tisch und stellten Kakao und Butterkuchen hin. Frau Martin redete unterdessen lange auf Holger ein und schaffte es schließlich, dass er


  in die Küche kam und sich mit ihnen an den Tisch setzte.


  Tina ergriff das Wort. Doch es gelang ihr nicht, ihren Bruder davon zu überzeugen, dass Bibi und sie ihn hatten einladen wollen.


  „Glaub ich nicht", sagte Holger stur.


  „Doch, das ist wahr!", bekräftigte Bibi.


  „Das kannst du jetzt leicht sagen", erwiderte Holger.


  „Das stimmt", kam Frau Martin den Mädchen zu Hilfe.


  „Nimm sie nur in Schutz!", maulte er.


  „Holger!", wies seine Mutter ihn zurecht.


  „Wieso bist du denn so sauer?", fragte Tina.


  „Weil es mir bis hier steht!" Holger legte eine Hand an die Gurgel. „Die ganze Arbeit! Und immer heißt es: Bibi hier und Tina da!"


  „Das ist doch Quatsch!", rief Bibi.


  Doch Holger war vom Gegenteil überzeugt. „Nein, das ist wahr."


  „Arbeit ist nun mal nicht immer ein Vergnügen", versuchte Frau Martin ihn zu beschwichtigen.


  „Kann sein. Aber woanders weiß man meine Arbeit vielleicht mehr zu schätzen."


  Drei Augenpaare sahen ihn verblüfft an.


  „Woanders?", wollte Bibi wissen. „Was soll das heißen? Wo denn?"


  „Willst du etwa weg?", fragte Tina erschrocken.


  „Genau das will ich!"


  „Aber Holger!" Tina war blass geworden. „Weißt du nicht mehr, was du Mutti und mir mal versprochen hast? Als Vati gestorben ist? Dass du uns niemals im Stich lässt?"


  „Das ist lange her", wandte Holger ein. „Außerdem: Nicht im Stich lassen - ja! Aber mich ausnutzen lassen - nein!"


  Das wollten Bibi und Tina nicht auf sich sitzen lassen und protestierten heftig. Im Nu war der schönste Streit im Gange, bis Frau Martin dazwischenfuhr.


  „Es ist schön und gut, dass du mal hier raus willst", sagte sie zu Holger. „Aber eine andere Arbeit ist nicht so leicht zu finden wie du denkst."


  „Genau", sagte Tina. „Ich wette, du kannst da lange suchen."


  „Ach ja?", erwiderte Holger gedehnt und stand auf. „Das wollen wir doch mal sehen! Ich muss nur kurz telefonieren." Mit diesen Worten verschwand er im Büro und machte die Tür hinter sich zu.


  Frau Martin, Bibi und Tina sahen sich fragend an. Sie wussten ja nichts von Herrn Ritter und seinem Angebot. Umso größer war ihr Erstaunen, als Holger mit triumphierendem Lächeln zurückkam, sich wieder an den Tisch setzte und in die Runde fragte: „Wollt ihr wissen, wen ich gerade angerufen habe? Meinen neuen Chef. Ab morgen arbeite ich als Reitlehrer auf dem Gestüt Ritter in Roten-brunn!"


  Frau Martin zuckte bei diesen Worten zusammen. Dabei stieß sie aus Versehen den Milchkrug um, der zu Boden fiel und in Scherben zersprang. Zum Glück wusste Bibi einen passenden Hexspruch, mit dem sie das Missgeschick schnell beheben konnte:
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  „Eene meene Donnerkeil, Milchkrug ist schnell wieder heil! Hex-hex!11


  „Mensch, Holger!" Frau Martin atmete tief aus. „Du hast mir einen ganz schönen Schreck eingejagt."


  „Ja", pflichtete Tina ihr bei, „das war gar nicht komisch."


  „Sollte es auch nicht sein", erwiderte Holger.


  „Wie?" Bibi machte große Augen. „Meinst du das etwa ernst?"


  „Ja." Holger nickte lässig. „Wollt ihr mir nicht gratulieren?"


  „Spinnst du?", brauste Tina auf. „Das kannst du doch nicht machen! Denk an dein Versprechen."


  „Ach!" Holger winkte genervt ab. „Hör doch auf damit!"


  „Bibi, Tina", Frau Martin räusperte sich bedeutungsvoll. „Lasst mich bitte einen Moment mit Holger allein, ja?"


  Die Mädchen nickten. Bibi sah, dass ihre Freundin kurz davor war, in Tränen auszubrechen, umarmte sie und ging mit ihr in den


  Stall. Sie griffen in die Futterkiste und fütterten Amadeus und Sabrina großzügig mit Äpfeln und Möhren. Das beruhigte.


  „Waren wir wirklich so gemein zu Holger?", fragte Tina nach einer Weile. „Ich verstehe das nicht."


  „Ach was!", entgegnete Bibi. „Große Brüder sind manchmal komisch. Wie alle Jungs."


  „Weißt du, Bibi", Tina kraulte Amadeus versonnen die Stirnlocken, „als Vati damals gestorben ist, hat Holger versprochen, mich und Mutti niemals im Stich zu lassen. Und jetzt sagt er: ,Das ist lange her.'"


  „Was man versprochen hat, muss man halten!", pflichtete Bibi ihr bei.


  „Genau." Tina nickte. „Kannst du ihn nicht verhexen? ... Eene meene Apfelbauer, Holger ist nie wieder sauer! Oder so ähnlich?"


  Bibi schüttelte bedauernd den Kopf. „Gefühle verhexen nutzt gar nichts. Und es ist auch nicht erlaubt."


  Tina nickte betrübt. „Na ja, Mutti redet mit ihm. Vielleicht überlegt er sich es ja noch."


  Mittlerweile besprachen Holger und seine Mutter in der Küche des Martinshofs die ganze Angelegenheit mit mehr Ruhe.


  „Ich verstehe dich ja", sagte Frau Martin. „Aber es ist nicht in Ordnung, mich so zu überfallen."


  „Es ist auch nicht in Ordnung, dass Bibi und Tina immer bevorzugt werden", widersprach Holger, „als die großen Stars."


  „Wovon redest du? Raus mit der Sprache. Was soll das heißen?"


  „Na, dass du nur stolz auf die beiden bist, dass ich in ihrem Schatten stehe, und all das."


  Frau Martin stutzte. „Sag mal, warst du das gestern am Küchenfenster? Hast du etwa gelauscht?"


  „Äh ..." Holger fühlte sich ertappt. „Ja, aber das war Zufall."


  „Dann hättest du auch hören müssen, dass ich auf dich genauso stolz bin", sagte seine Mutter mit leichtem Ärger in der Stimme.


  „Hab ich aber nicht", entgegnete Holger trotzig.


  Frau Martin seufzte. „Bitte, Holger, überleg es dir noch mal. Wie soll ich das hier ohne dich schaffen?"


  Doch für Holger gab es nichts mehr zu überlegen. Bibi und Tina könnten seiner Mutter ja etwas mehr helfen, schlug er vor. Er selbst wollte sich einfach mal beweisen, er wollte mehr als kleinen Kindern das Ponyreiten beibringen, er wollte auf eigenen Füßen stehen. Die Begegnung mit Herrn Ritter war im passenden Moment erfolgt, und er hatte ihm ein gutes Angebot gemacht.


  „Und dein Versprechen?", erinnerte ihn seine Mutter. „Du hast es damals schließlich auch mir gegeben."


  „Ich war noch sehr klein", wandte Holger ein.


  „Aber dein Versprechen war groß!"


  „Mutter, versteh mich bitte!", sagte Holger eindringlich. „Das ist meine große Chance! Und es gibt ja eine Probezeit! Erst dann muss ich mich entscheiden. Ich will hier einfach mal raus."


  „Also gut." Frau Martin stimmte seufzend zu. „Aber sei am Ende nicht zu stolz, wieder zurückzukommen. Es ist nicht alles Gold, was glänzt."
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  Ganz früh am nächsten Morgen wollte Holger den Martinshof verlassen. Er hatte seine Taschen gepackt und schnallte sie gerade auf Pascal, als Frau Martin und Bibi aus dem Haus kamen, um auf Wiedersehen zu sagen.


  Tina ließ sich nicht blicken. Als sie am Tag zuvor erfahren hatte, dass Holger seinen Entschluss wahr machen würde, hatte sie sich schmollend zurückgezogen und war ihrem Bruder seither aus dem Weg gegangen.


  „Kommst du wirklich nicht wieder?", fragte Bibi traurig.


  „Schluss jetzt!", sagte Frau Martin. „Es ist alles wie besprochen. Können wir uns jetzt vernünftig voneinander verabschieden?"


  Bibi nickte. „Mach's gut, Holger."


  „Und denk an das, was ich dir gesagt habe", fügte Frau Martin hinzu.


  „Ja, Mutter. Mit etwas Abstand." Holger schwang sich in den Sattel. „Auf Wiedersehen! Los, Pascal!" Er griff nach den Zügeln, gab seinem Pferd Schenkeldruck und galoppierte zum Tor hinaus.


  In diesem Augenblick kam Tina aus dem Haus gestürzt. „Warte!", rief sie und lief Holger ein Stück hinterher, doch er war schon zu weit weg. „Holger! Nein!"


  „Du kommst etwas spät", sagte Frau Martin vorwurfsvoll.


  „Ich ...", Tina sah sie mit verweinten Augen an, „ich konnte einfach nicht!"


  „Ach, Tina!" Ihre Mutter nahm sie tröstend in die Arme. „Manchmal muss man Menschen loslassen, um sie zu behalten."


  Punkt acht traf Holger auf dem Gestüt des Herrn Ritter ein. Der Gestütsbesitzer wartete schon an den Pferdeboxen.


  „Herzlich willkommen auf meinem Gestüt!", begrüßte er seinen neuen Mitarbeiter. „Ich dachte schon, Sie würden kneifen", fügte er scherzhaft hinzu. Dann musterte er Pascal ausgiebig. „Schönes Tier", meinte er anerkennend.


  Holger saß ab. „Haben Sie eine Box für ihn?"


  „Na klar", antwortete Friedrich Ritter. „Und für Sie auch." Wieder lachte er. „Auf geht's! Ich zeige Ihnen erst mal Ihren neuen Arbeitsplatz."


  Holger staunte, als er, Pascal am Zügel, herumgeführt wurde. Das Gestüt war viel größer, als er gedacht hatte.


  „Ja, bei mir wird nicht gekleckert!", sagte Herr Ritter stolz. „Vierundzwanzig Boxen, davon neunzehn belegt, ein Paddock für Ihren Unterricht, alles vom Feinsten. Wie ich gesagt habe. Denn mein Wahlspruch ist..."


  „Bescheidenheit ist eine Zier, doch weiter kommt man ohne ihr."


  „Genau! Sie lernen schnell." Friedrich Ritter
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  klopfte Holger auf die Schulter. „So, da wären wir." Er deutete auf eine leere Box. „Na, dann ab mit Ihrem Pferd in die Box. Und Sie: Umziehen."


  „Zum Reitunterricht?", fragte Holger.


  „Nein, zur Hofarbeit. Ihre Reitschüler kommen erst morgen." Holger schaute ein wenig enttäuscht, doch Friedrich Ritter ging darüber hinweg. „Ich muss jetzt ins Büro. Übrigens, ich bin da ganz eigen: Der Ort ist tabu für Sie."


  „Natürlich." Holger ließ sich nichts anmerken. „Ich bin ja nicht als Bürohengst angestellt."


  „Genau. Also bis später." Herr Ritter wandte sich zum Gehen.


  „Ähm ...", machte Holger einen Vorstoß. „Können wir noch kurz über den Vertrag und meinen Lohn sprechen?"


  „Ich sagte doch: bis später."


  Für Holger würde die Arbeit auf dem Gestüt Ritter sicher keine Leichtigkeit werden, und er würde sich an viele neue Dinge gewöhnen müssen. Das galt auch für Bibi und Tina: Sie leiteten gerade den Reitunterricht mit den Ferienkindern. Und dabei hatten die beiden nicht viel zu lachen.


  Als Tina nämlich den Kindern eröffnete, dass ab sofort Bibi und sie den Unterricht übernehmen würden, erhob sich sofort Protest.


  „Wir wollen Holger! Wir wollen Holger!", riefen sie. „Holger macht das viel besser!"


  Da war nun guter Rat teuer, denn Holger arbeitete ja nicht mehr auf dem Martinshof. Bibi hatte schließlich die rettende Idee.


  „Soll ich was hexen?", rief sie.


  „Ja!", ertönte es im Chor.


  „Seid ihr dann brav?", fragte Bibi.


  „Das kommt darauf an, ob es lustig wird", erwiderte eins der Kinder.


  „Kein Problem", meinte Bibi. „Eene meene Schweineschmalz, Katja singt aus vollem Hals! Hex-hex!"


  Funken sprühten, Sternchen blitzten und das „Hex-Plingpling" ertönte. Sogleich begann


  Kuh Katja laut das bekannte Lied „Hänschen klein" zu muhen - etwas schräg und falsch, aber die Kinder waren begeistert.


  „Danke, Bibi!", sagte Tina leise. „Ich dachte schon, die Quengelei hört gar nicht mehr auf."


  „Ja, aber Holger schafft das ohne Hexerei", gab Bibi zu bedenken.


  Tina nickte ernst. „Ich weiß. Das klappt schon noch. So, Kinder", wandte sie sich an die kleinen Reitschüler. „Auf die Ponys!"


  Die Ferienkinder folgten gehorsam der Aufforderung, und die Reitstunde verlief ohne Zwischenfälle. Nur gut, dass Frau Martin von Bibis Hexerei nichts mitbekommen hatte. Es war ihr ja schließlich auf dem Martinshof verboten.


  Ein paar Tage später, als die beiden Freundinnen das Gras um den Hühnerstall herum mähen wollten, bekamen sie schon wieder Probleme. Sie holten den schweren, alten Rasenmäher aus der Scheune, wo er neben anderen Maschinen stand, und schoben ihn mit vereinten Kräften über den Hof. Bei Holger hatte das immer so leicht ausgesehen, die Mädchen aber plagten sich damit ab.


  Nun überlegten sie, wie so ein Rasenmäher funktionierte. Bibi hatte bei ihrem Vater gesehen, dass man durch Ziehen an der Startleine den Motor zum Laufen brachte. Zuerst versuchte Tina es allein, dann fassten sie zu zweit an und zogen. Der Motor heulte kurz auf und geriet ins Stottern, erstarb aber nach ein paar Sekunden. Immer wieder versuchten sie es, bis Tina aufgab.


  „Soll ich hexen?", schlug Bibi vor. Tina nickte entnervt. „Eene meene Reiterspuren, Rasenmäher komm auf Touren! Hex-hex!"


  Mit ohrenbetäubendem Lärm sprang der Rasenmäher jetzt an, fuhr mit Tina los, mitten durch eine Schar Hühner, die aufgeregt gackernd auseinanderstoben.


  Auweia!, dachte Bibi erschrocken und sagte sogleich einen anderen Hexspruch: „Eene meene Glück, Hexerei zurück! Hex-hex!" Kaum waren die Hexsternchen erloschen und das
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  „Hex-Plingpling" verklungen, stand der Rasenmäher wie festgewurzelt.


  Frau Martin, die vom Büro aus den Motorenlärm gehört hatte, kam neugierig herbei. „Na, ihr zwei? Schafft ihr das mit dem Rasenmäher?"


  „Ja", sagte Tina genervt, und Bibi fügte hinzu: „Das blöde Ding will nicht so wie wir!"


  „Lasst nur, ich übernehme", bot sich Frau Martin an. „Kümmert ihr euch um den Obstgarten. Aber ohne Hexerei, Bibi."


  Bibi nickte folgsam, sie fühlte sich ertappt.


  Tina seufzte tief. „Was denn?", fragte ihre Mutter. „Ist doch alles nicht so schlimm."


  „Doch!", erwiderte Tina. „Ohne Holger ist es ganz schlimm!"


  „Er besucht uns sicher bald", meinte Frau Martin. „Dann kann er euch ein paar Dinge zeigen."


  „Das macht der so schnell nicht, der Dickkopf!",erwiderte Tina.


  „Dann laden wir ihn ein", schlug Frau Martin schmunzelnd vor.


  „Gleich zum Wochenende!?", fragte Bibi begeistert. Frau Martin nickte.


  „Ja!", jubelte Tina. „Komm, Bibi! Wir rufen ihn an!"


  Lachend liefen die Mädchen ins Büro, um zu telefonieren. Frau Martin wandte sich nun dem Rasenmäher zu. Mit einem geübten Griff zog sie fest an der Startleine. Der Motor sprang auf Anhieb an und tuckerte dann laut vor sich hin.
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  Ohne Holger war es einfach nicht dasselbe auf dem Martinshof! Bibi und Tina fehlten seine kleinen Späße beim Frühstück, die ruhige Art, wie er mit den quirligen Kindern umging, und dass er immer da war, wenn man ihn brauchte. Auch Frau Martin vermisste ihren Sohn; ohne ihn war die ganze Arbeit so unendlich viel schwerer zu erledigen.


  Holger dagegen fühlte sich nach einer Woche recht wohl auf dem Gestüt von Herrn Ritter. Er gab zweimal am Tag Reitunterricht, und das kam bei den Schülern gut an. Er erledigte auch eine Reihe anderer Aufgaben, vor allem das Versorgen der Pferde in ihren Boxen.


  So war es auch heute. Als er gerade alles erledigt hatte und dabei war, Pascal aufzusatteln, kam Friedrich Ritter hinzu.


  „Na, immer noch bei der Arbeit?", meinte er munter. „Das gefällt mir."


  „Nein, nein", erwiderte Holger. „Ich bin fertig und will Pascal ein wenig bewegen."


  „Ihr Pascal ist wirklich ein schönes Tier." Friedrich Ritter begutachtete mit Kennerblick den schlanken, sehnigen Pferdeleib. „Für den würde man ein schönes Sümmchen kriegen!"


  „Wie bitte?!" Holger sah ihn geschockt an.


  „War nur ein Scherz!", sagte Herr Ritter schnell und wandte sich zum Gehen. Holger folgte ihm, denn er hatte ein dringendes Anliegen.


  „Was ist denn nun mit meinem Gehalt?", wollte er wissen. „Es ist Freitagabend, und ich will noch in die Stadt."


  „Später. Da ist ein Anruf für Sie. Von einem Mädchen. Kommen Sie ins Büro."


  Holger war so verblüfft über den Telefonanruf, dass er nicht weiter nach seinem


  Gehalt fragte. Ein Mädchen? Wer konnte das nur sein?


  Friedrich Ritter deutete auf das Telefon auf dem Schreibtisch und zog sich diskret zurück.


  Holger meldete sich und vernahm sogleich die fröhliche Stimme seiner Schwester: „Hallo Holger! Wie geht's dir?"


  „Hallo Tina", antwortete Holger ein wenig erstaunt. „Ähm ... gut ... Alles klar. Und bei euch?"


  „So weit ja. Ich wollte nur sagen, dass ... ähm, dass es mir leidtut."


  „Was denn?"


  „Na alles. Und weil ich doch beim Abschied nicht da war...!"


  „Schon vergessen", sagte Holger großzügig.


  „Gut." Tina atmete erleichtert auf. „Und was ist so mit der Arbeit? Und der Chef? Wie ist der so?"


  Holger warf einen kurzen Seitenblick auf Friedrich Ritter, der mit irgendwelchen Papieren beschäftigt war. „Wirklich klasse. Aber sag, warum rufst du eigentlich an?"


  „Mutti, Bibi und ich wollten dich am Samstag einladen."


  „Oh!", sagte Holger erfreut. „Wenn's Butterkuchen gibt... okay!"


  „Du kommst?! Er kommt!", raunte sie Bibi zu, die neben ihr stand und alles mithörte. „Da freuen wir uns."


  In diesem Moment gab das Telefon einen Klingelton von sich. Das bedeutete, dass jemand „anklopfte". Friedrich Ritter hatte es ebenfalls gehört. Er gab Holger Handzeichen und rief: „Bitte legen Sie auf. Es ist wichtig."


  Holger nickte. „Sofort."


  „Drei Uhr?", fragte Tina.


  „Ja, geht klar. Ich muss jetzt Schluss machen."


  „Warte, ich wollte noch was sagen." Tina holte tief Luft, es fiel ihr schwer, weiterzusprechen. „Hier vermissen dich alle sehr!"


  „Kann ich mir denken", meinte Holger trocken. „Bei der vielen Arbeit."


  „Was? Das ist nicht lustig!", ärgerte Tina sich.


  „Finde ich schon."


  „Holger!" Friedrich Ritter streckte ungeduldig die Hand aus. „Den Hörer bitte!"


  „Ja, Chef... Also bis Samstag, Tina", sagte Holger schnell zum Abschied und reichte den Hörer weiter.


  „Hier Ritter", meldete sich der Gestütsbesitzer geschäftsmäßig, wurde aber sogleich privat. „Ach, Ede, du bist's. Hab schon auf deinen Anruf gehofft. Also ... Äh, Moment!" Friedrich Ritter winkte Holger in Richtung Tür. „Bitte lassen Sie mich allein."


  „Schon klar." Holger folgte der Aufforderung. „Ihr Büro ist wieder tabu."


  Friedrich Ritter lachte zufrieden. „Guter Junge!"


  Am Samstagnachmittag, es war Viertel vor drei, ging Holger in das Büro von Friedrich Ritter, um sich abzumelden. Er klopfte an, trat ein - aber der Gestütsbesitzer war nicht da. Deshalb beschloss Holger, ihm eine Nachricht zu hinterlassen. Er suchte auf dem Schreib-


  tisch vergeblich nach einem Blatt Papier und öffnete deshalb die oberste Schublade. Auch hier war kein Papier, dafür fand Holger zwei Besitzurkunden über zwei Pferde: Samantha, Araberstute, schwarz, viereinhalb Jahre, und Alicia, Araberstute, schwarz, viereinhalb Jahre. Holger stutzte und sah genauer hin. Jetzt fiel ihm auf, dass auf beiden Urkunden das gleiche Foto der Araberstute prangte! War nicht vor ein paar Wochen eine Araberstute als gestohlen gemeldet worden?


  In diesem Moment trat Friedrich Ritter ein.


  „Holger?! Was machen Sie da?", herrschte er Tinas Bruder an.


  „Äh, ich ..." Holger schloss schnell die Schublade und machte ein unschuldiges Gesicht. „Ich wollte nur Bescheid geben, dass ich jetzt gehe."


  „Ich habe Ihnen doch gesagt, das Büro ist tabu!", fuhr Herr Ritter ihn barsch an.


  „Entschuldigung, Chef. Ich dachte, Sie wären hier." Holger schaute zerknirscht. „Ich muss dann mal los. Tschüss!" Er wandte sich zum Gehen, aber Friedrich Ritter packte ihn am Arm und hielt ihn fest.


  „Moment! Nicht so hastig! Wieso waren Sie an der Schublade?"


  „Ich habe Papier gesucht... für eine Nachricht."


  „Unsinn! Sie haben in den Urkunden geschnüffelt! Das sind Besitzurkunden für Pferde. Die gehen Sie gar nichts an!"


  „Wieso sind Sie so pampig?!", protestierte Holger. „Stimmt was nicht mit den Urkunden?"


  „Wie kommen Sie darauf?", fragte Herr Ritter scheinheilig.


  „Jedes Pferd hat zwei Namen. Das bedeutet vielleicht..." Holger überlegte kurz. „Das sind gefälschte Urkunden. Sie sind der Pferdedieb, nach dem alle suchen!"


  „Ach, wirklich?", erwiderte Friedrich Ritter höhnisch.


  „Mein Reitunterricht dient nur der Tarnung, stimmt's? Deshalb haben Sie mich eingestellt!"
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  Friedrich Ritter bekam ein böses Funkeln in die Augen. „Und wenn es so wäre?"


  „Meine Mutter hatte recht", sagte Holger enttäuscht. „Nicht alles ist Gold, was glänzt."


  „Tja ...", meinte der falsche Pferdezüchter gedehnt, „da bin ich wohl ertappt. Aber ..." Ehe Holger sich versah, hatte der kräftige Herr Ritter ihn gepackt, ihm die Arme auf den Rücken gedreht und ihn in das Nebenzimmer gesperrt. Dieser Raum hatte zudem nur ein winziges Fenster, das fest verschlossen war. Holger konnte also nicht hinaus.


  Eine schöne Bescherung!


  [image: ]


  Auf dem Martinshof herrschte schon gespannte Vorfreude. Nervös schob Tina die Kaffeegedecke hin und her, und Bibi zupfte ständig an dem bunten Blumenstrauß herum, den sie eigenhändig gepflückt hatte.


  Frau Martin warf einen Blick auf die Küchenuhr. „Es ist zwanzig nach drei. Er kommt bestimmt jede Minute."


  „Nein", meinte Tina. „Er hat es sich anders überlegt."


  „Quatsch!", widersprach Bibi. „Wie kommst du denn darauf?"


  „Der schmollt immer noch, so komisch, wie der am Telefon war", sagte Tina. „Hat einfach aufgehängt!"


  „Das glaube ich nicht", erwiderte Frau Martin. „Erst zusagen und dann nicht kommen, das ist nicht Holgers Art."


  „Vielleicht ist ihm was passiert?" Tina bekam Angst um ihren großen Bruder.


  Frau Martin seufzte leise. „Jetzt machst du mich auch nervös."


  „Wir reiten ihm einfach entgegen", schlug Bibi vor.


  „Dürfen wir?", bestürmte Tina ihre Mutter.


  Frau Martin nickte. „Natürlich."


  Bibi und Tina eilten in den Stall, sattelten Amadeus und Sabrina und ritten in vollem Tempo quer durch den Falkensteiner Forst bis nach Rotenbrunn. Dort fragten sie sich durch und landeten schließlich vor einem Reiterhof.


  GESTÜT RITTER stand auf einem großen Schild. Neugierig sahen sie sich um und ritten langsam durch das Tor in den Innenhof. Beim Stall stand ein Pferdetransporter, dessen Ladeklappe gerade von einem Mann geöffnet wurde. Ob das der Besitzer war?
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  „Guten Tag!", grüßte Tina höflich.


  „Tag, die Damen!", bekam sie zur Antwort. „Kann ich helfen?"


  „Ja. Ich bin Tina Martin und suche meinen Bruder."


  Der Mann, es war Friedrich Ritter, kam auf sie zu, und die Mädchen stiegen ab.


  „Holger? Der ist nicht mehr hier."


  „Waaas?", riefen Bibi und Tina wie aus einem Mund.


  „Ein talentierter Bursche! Aber er ist ein wenig eigensinnig. Er hat gekündigt", log Herr Ritter frech.


  „Wann war das?", wollte Tina wissen.


  „Vor 'ner halben Stunde. Aber jetzt stört mich nicht. Ihr seht ja, ich habe zu tun."


  Tina wunderte sich. Das klang ja alles sehr seltsam, was der Mann sagte. In diesem Moment ertönte aus dem Stall ein lautes Wiehern. Sabrina spitzte die Ohren und erwiderte laut das Wiehern. Da kam auch schon Pascal aus dem Stall getrabt und begrüßte mit einem lauten Schnauben die Pferde der Mädchen.


  „Das ist das Pferd meines Bruders", sagte Tina verwundert. „Wieso ist Pascal noch hier, wenn Holger gegangen ist?"


  Friedrich geriet in Erklärungsnot. „Der ... äh ... dein Bruder hat ihn mir verkauft", versuchte er zu bluffen.


  „Was?!", rief Bibi. „Das hätte Holger nie getan!"


  „Sie lügen ja!", empörte sich Tina. „Hier stimmt doch was nicht!"


  „Unsinn!", knurrte Friedrich Ritter. „Verschwindet hier, aber schnell!"


  „Bibi", wandte Tina sich an ihre Freundin, „ich glaube, du musst was tun."


  „Aber klar doch." Bibi zögerte nicht lange. „Eene meene krummes Ding, Ritter im Transporter drin! Hex-hex!"


  Funken sprühten, Sternchen blitzten, das „Hex-Plingpling" ertönte, und der verlogene Gestütsbesitzer fand sich in dem Pferdetransporter wieder, dessen Ladeklappe mit lautem Krachen hinter ihm ins Schloss fiel. Doch alles Klopfen und Rufen, Schimpfen und Drohen


  half nichts, Bibis Hexspruch hatte ihn fürs Erste außer Gefecht gesetzt!


  Jetzt mussten sie unbedingt Holger finden. Ohne sein Pferd konnte er nicht weit sein. Also teilten sie sich auf: Bibi suchte links, Tina rechts. Sie liefen umher, durchstöberten den Stall, gingen Paddock und Koppel ab und riefen immer wieder nach Holger. Doch das Gestüt Ritter war sehr groß, größer als der Martinshof, da war es nicht so einfach, jemanden zu finden.


  Holger war noch immer eingesperrt.


  Verzweifelt ruckelte er wieder an dem kleinen, fest verschlossenen Fenster. Schließlich hatte er eine Idee: Er zog seinen Reitstiefel aus und versuchte das Fenster einzuschlagen. Gleich beim ersten Mal klappte es, das Glas zersplitterte mit lautem Klirren. Frische Luft drang herein, und von draußen hörte er Tina nach ihm rufen.


  Holger formte mit den Händen einen Trichter. „Tinaaa! Hierher!", rief er. „Hier bin ich! Hallo! Am kleinen Fenster!"


  Tina befand sich in der Nähe des Hauptgebäudes und hörte die Rufe sofort. „Okay!", antwortete sie. „Kleines Fenster...! Ich komme, Holger!"


  Tina musste nicht lange suchen, dann fand sie das Fenster. Holgers Kopf schaute ein Stück weit heraus. „Ich kann hier nicht durchklettern", erklärte er ihr. „Du musst mich vom Büro aus befreien. Durch den Haupteingang rein, dann zweite Tür rechts."


  Tina folgte seinen Anweisungen und stand kurz darauf vor Holgers Tür. Doch es war abgeschlossen, kein Schlüssel steckte.


  „Schau mal im Schreibtisch nach", sagte Holger. „Zweite Schublade." Tina tat es, kramte in der Schublade alles durch, bevor sie den Schlüssel fand, und konnte schließlich Holger befreien.


  „Super gemacht!", rief er erleichtert.


  „Holger, was ist passiert?", fragte Tina besorgt.


  „Mein Chef ist ein Pferdedieb, das ist passiert!", erklärte Holger. „Ist er weg?"
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  Tina lachte. „Nein, Bibi hat ihn in den Pferdetransporter gehext."


  „Ein Glück." Holger lächelte seine kleine Schwester dankbar an. „Komm, lass dich mal drücken, Tina", sagte er und nahm sie fest in die Arme.


  Ein großer Stein fiel Tina vom Herzen. „Ich bin froh, dass es dir gut geht", sagte sie.


  „Du lässt mich nicht im Stich?" Holger blickte ihr in die Augen.


  „Nein. Niemals", seufzte sie glücklich.
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  Vom Büro aus rief Holger die Polizei an. Als sie eintraf, öffnete Bibi mit einem Hexspruch den Pferdetransporter, und der diebische Gestütsbesitzer wurde festgenommen. Bei der Durchsuchung seines Büros fand man jede Menge belastendes Material, das Friedrich Ritter als Pferdedieb überführte und ihn bestimmt für ein paar Jahre ins Gefängnis bringen würde.


  Am späten Nachmittag endlich konnte Holger mit Bibi und Tina nach Hause aufbrechen. Es war ein langer Weg von Rotenbrunn bis zum Martinshof, und es war schon Nacht, als die drei endlich ankamen. Ein sternenklarer


  Himmel wölbte sich über dem Hof, die Luft war mild, und so feierten noch am gleichen Abend alle mit einem Freundschafts-Lagerfeuer den glücklichen Ausgang von Holgers gefährlichem Abenteuer.


  Holger streckte die Beine aus. „Bin ich froh, wieder hier zu sein!"


  „Ja, ich freue mich auch sehr über deine Entscheidung", sagte Frau Martin.


  „Auf dich", meinte Bibi lachend, „hören die Ferienkinder wenigstens!"


  „Genau!", pflichtete Tina ihr bei. „Du bist der eigentliche Star hier."


  „Jetzt übertreibt ihr aber!", wehrte Holger bescheiden ab.


  „Gar nicht", erwiderte Bibi. „Sogar der Rasenmäher macht nur, was du willst."


  Alle lachten.


  „Eigentlich habe ich mich blöd benommen", sagte Holger zerknirscht.


  „Und ich war zickig", gab Tina zu.


  „Schluss jetzt." Frau Martin schlug einen versöhnlichen Ton an. „Wir haben alle Fehler
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  gemacht. Also gehe ich jetzt für Holger ein großes Stück Butterkuchen holen. Das hätte er eigentlich schon am Nachmittag bekommen sollen", fügte sie schmunzelnd hinzu und ging ins Haus.


  „Und wir sagen jetzt", Tina blickte in die kleine Runde, „Schwamm drüber!"


  „Nein, so einfach geht das nicht", widersprach Holger. „Ich hatte ein Versprechen gegeben, damals, als Vater starb. Jetzt weiß ich sicher: Ich gehöre hierher."


  „Auch wenn sich alles ändert?", fragte Tina. „Wenn man erwachsen wird so wie du?"


  „Dann ganz besonders", sagte Holger ernst. „Ich erneuere hiermit mein Versprechen, Schwester: Ich lasse dich und Mutter nie im Stich."
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